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Velche in Jhrem 71. jahrigen Jier

II

Anno 1727. den 14ten Junii

zu Gielsdorff
ſeelig abgeſchieden,

und darauf den 24ten Auguſti

Jn dem Erb-Vegrabniß daſelbſt
beygeſetzet wurde,

Wollten Jhr ſchuldigſtes Beyleid bezeugen,

Jnnen benandte hinterlaſſene Kohne.
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 3.

lange noch der Geiſt desLeibes Feſſel
ttrag,

Nuß manch bethrantes Ach! des Men
ſchen Thun begleiten,

Bald iſt des Schickſals Wuth, ſo ihn z
Boden ſchlagt,Bald muß er mit Gefahr, bald mit Ver
folgung ſtreiten.

Bald ſtohrt ein krancker Leib der See
len Froligkeit.

Und wer kan alle Noth und allen Jam̃er
zahlen,

Damit des Menſchen Geiſt in unzertrenntem Streit,
Bis er zur Ruhe konimt, ſich muß beitandig qualen?

Zwar hochſtgeprieſner Geiſt, der nun im Himmel wohnt,
Dein Leben war von GOtt vor Tauſenden geſegnet,

Doch wareſt Du mit Creutz und Elend nicht verſchont,
Weil Deiner Sonnen offt ein Trübſals-Strohm geregnet.

Jedoch, Du ſuchteſt nicht in dem, was irdiſch heiſt,
Den Hafen Deiner Ruh. Denn das ſind leere Schalen,
Die horen da nicht hin; wo man das Manna ſpeiſt.

Du uberſtiegeſt weit der Sonnen hohe Strahlen,
Und ſchickteſt Deinen Geiſt zu GOttes Tempel hin.

Dies war ſein Aufenthalt, der Seelen Ruhe- Kammer,
Da lebteſt Du in GOTT, da labte ſich Dein Sinn,

Darum gerieth Dein Hertz auch nie in Noth und Jammer.
Denn



Denn dieſes war Dein Troſt: Jch weiß daß GOtt mich liebt,
Was kan mir Ungluck, Neid, Schmach, Noth und Schickſal ſchaden?

Dis alles hat mein GOTT gleich einem Dampff zerſticbt,
Jch ruh in Jhm verhullt, und Er cront mich mit Gnaden.

Jedoch dis war noch nicht die rechte Ruhe Statt;
Denn nun haſt Du geſiegt, nun haſt Du uberwunden,

Nun hat Dein Geiſt erlangt, was er verlanget hat,
Jtzt haſt Du erſt den Ort der wahren Ruh gefunden.

Zwar ſehnet ſich mein Hertz, wenn es an Dich gedenckt,
Und wunſchet tauſendniahl Dein Lieben zu belohnen:

Doch weil Dich nun Dein GOtt mit Wolluſt-Strohmen tranckt,
Bleibt doch die Danckbarkeit:in meinem Hertzen wohnen.

HempoLudewig von Pfuel.

Ann der Leib zu Aſche wird, ſolt“auch wohl der Geiſt
zerſtieben?Nein! wer wolte dieſes ſagen? Leiber ſind aus Sand

gemacht,J

Solte GOtt,, was aus Jhm iſt, nicht mit mehrern
Vorzug lieben?Als was Er aus rother Erde, Sand und Leim hervor gebracht?

Wird doch nicht der Leib zu nichts, wndern ſoll einſt auferſtehen,
„Mur das er vorher verweſet; dunmit er vecht prangen kan.

Nun in wie viel groößrer Pracht wird dereinſt die Seele gehen?
Wie wird da der Purpur prangen, damit ſie wird angethan?

Ach! dis troſtet meinen Geiſt, der viel Bitterkeit empfunden,
Da ich Deinen blaſſen Corper in der Erden ſehen muß,

Die DU mir, o Geligſte wareſt an mein Hertz gebunden,
5e

Solt' ich Dich auf ewig meiden, ach! wer truge dieſen Schluß?
Dis war hier nur Niedrigkeit, gegen jenem hohen Prangen,

Da mich Deine Mutter-Treu in ſo groſſem Maaß geliebt;
Da wird Deine Seelk mehr denn Smaragdnen Glantz erlangen,

Welchen dann Dein Vielgeliebter, Dir an Bruſt und Stirne giebt.
Drum ſo ſchlaf, o kalter Leib, ſchlafe wohl in Deinem Staube,

Weil um Deines Grabes Hole ſchon ein Heer der Engel wacht,
Das um Dein geweihtes Haupt von dem ſchonſten Myrten Laube

Deine Zierde zu vermehren, rine Sieges. Crone macht.

Otto Friedrich von Pfuel.



KJnmnm hin, erblaßter Leib! nimm hin dieletzte Pflicht,
K Jch ſchwere bey Schmertz, mein Hertzei Jch kan doch fernerhin nicht Deine Huld verdancken;

bricht,

Jch wunſchte eh'r den Tod, als von Dir abzuwancken:
Jedoch nun iſt es aus, dis bleibt der letzte rohn,

Es ſoll Dein treuer Sinn mir im Gedachtniß bleiben,

Dis will ich in mein Hertz mit guldnen Littern ſchreiben
Zwar ward ich auſſer mir durch Deinen Tod geſetzt;

Jedoch ein groſſer Troſt füllt mein erſchrocknes Hertze,

Des Hochſten Rath hat Dich des Hohern werth gefchatzt,
Was ſoll Dein reiner Geiſt bey ſo beklemmten Schmertze?

Was ſoll er langer hier in dieſer Marter thun?
Was aus den Sternen kommt, was ſoll das hier auf Erden?

Jm Himmel iſt ſein Ort, da kan es ſichrer ruhn,
Dea iſt es frey von Noth und manchexley Beſchwerden.

 r—ñ

Chriſtian Ludewig von Pfurl.
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